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Liebe Cevianerinnen, liebe Cevianer 
Liebe Freunde 
 
In einigen Tagen ist das Jahr 2008 schon wie-
der vorbei. Ein spannendes und aufregendes 
Jahr neigt sich dem Ende zu. Bevor alle ihre 
Vorsätze und Pläne für das neue Jahr schmie-
den, schauen wir in diesem s’Zäni noch ein 
Bisschen zurück. In dieser s’Zäni- Ausgabe 
findet ihr einen Bericht über das Herbstlager in 
Schwarzenegg, über das diesjährige Wümmet-
fäscht und einen Reisebericht einer Leitergrup-
pe aus Armenien. Natürlich fehlen auch in die-
ser Ausgabe die aktuellen Leiteradressen, die 
neusten Gerüchte aus dem Cevi und ein Re-
zept von unserem Koch Paco nicht.  
 
Bereits im November haben sich die Leiter zusammengefunden und das neue Jahr 
geplant. Neben vielen spannenden Programmen und Lagern wird im nächsten Jahr 
auch gefeiert. Der Cevi Züri 10 feiert sein 30jähriges Jubiläum. Diese und viele ande-
re Aktivitäten sind in unserem Jahresplan aufgeführt, welcher sich auf der Rückseite 
befindet. Ebenfalls gibt es einige Änderungen im Cevi Züri 10, dazu mehr auf den 
nächsten Seiten.  
 
Nach drei Jahren s’Zäni- Redaktion, 8 s’Zäni- Ausgaben und vielen Cevijahren als 
Kinder und Leiter, ist der Punkt für Stei und Abeja gekommen sich vom aktiven Lei-
terdasein zu verabschieden. Deshalb haben wir uns bereits im August um eine Nach-
folge für das Zäni gekümmert und auch gefunden. Neu wird das s’Zäni von Salida 
und Paco geführt und herausgegeben. Wir wünschen den beiden viel Kreativität und 
viele starke Nerven!  
 
An dieser Stelle möchten wir uns bei allen bedanken, die uns in den allen s’Zäni- 
Ausgaben tatkräftig unterstützt haben in dem sie Ideen für Berichte gebracht haben 
und Berichte selber geschrieben haben, die „Grüchtlichuchi“ tatkräftig unterstützt ha-
ben oder als Fotograf gewirkt haben. Vielen Dank! Ohne euch wären Ausgaben nicht 
möglich gewesen! 
 
Wir wünschen allen frohe Festtage und en guete Rutsch ins Jahr 2009! 
 
Die s’Zäni- Redaktion 
 
Stei, Abeja, Salida und Paco 
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Wir Nemesisler (Lemming, Milu, Newton, Victorinox und Yakari) haben während ei-
nes Wochenendes Ende September eine neue Stufe für Kinder im 2. Kindergarten 
und der 1. Klasse eröffnet. Es ging um die Bestimmung eines neuen Namens unse-
rer Stufe und das Verteilen der „Jöbli“. Das Finden des passenden Stufennamens 
verlief eher schwierig. Nachdem wir nach längerem Suchen acht Namen aus der Bi-
bel und dem Latein-Dix heraus gesucht haben, entschieden wir uns demokratisch für 
den Namen Dionysos. Nach wenigen Wochen jedoch erinnerten wir uns bereits nicht 
mehr genau an den Namen und empfanden dessen Bedeutung als eher unpassend. 
Deshalb entschieden wir uns einen anderen Namen zu suchen. Schon bald hatten 
wir uns geeinigt, den Namen der ehemaligen Stufe Ephesus wieder anzunehmen. 
Bis Ende Jahr leiten wir noch mit Emporion die Progis zur Geschichte des König Da-
vid. Ab Anfang 2009 werden wir den Samstagnachmittag mit Trick und Trygon und 
den Kindern verbringen. 
 
Wir freuen uns auf abwechslungsreiche und spannende Cevi-Progis! 
 
Es grüssen Euch … 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  Lemming            Milu       Yakari   Victorinox            Newton 
 

 
 
   

Neue Stufe eröffnet: Nemesis 
Von Newton 

Vorschau: SoLa 09 
Von Paco 

� � � � � � � � � �
	 
 � � � � �� 
 � � � �� � �� � �

Schon mal was von was von Tom Sawyer und Huckleberry Finn gehört? Nein? 
und auch Ja? Aber ihr habt sie bestimmt noch nie lebendig gesehen und ihre 
Abenteuer hautnah miterlebt!  
Haltet euch also schon jetzt die letzten beiden Ferienwochen für eine span-
nende und unvergessliche Zeit frei! (Anmeldeformulare folgen). 
 
Euer SoLa - Lagerleiterteam 
 
Pigaro, Hobbit und Paco 
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Wie jedes Jahr fand auch 2008 am letzten Herbstferienwochenende das Höngger 
Wümmetfäscht statt. Und wie immer waren wir vom Cevi Züri 10 mit unserem altbe-
kannten und (vor allem bei den jüngeren Leuten) beliebten Cevi-Land dabei. Etwas 
aussergewöhnlich war dieses Jahr, dass der Abschluss unseres Herbstlagers, das 
wir in der Woche vor dem Wümmetfäscht in Schwarzenegg verbrachten, im Cevi-
Land am Wümmetfäscht stattfand. Die Leute staunten nicht schlecht, als plötzlich 
rund sechzig Leute mit grossen Rucksäcken bepackt aufs Wümmetfäschtgelände 
marschierten und sich im Cevi-Land versammelten, um dort lautstark das Lager zu 
beenden. Es war ein gelungener Abschluss eines tollen Lagers und er erregte auch 
die gewünschte Aufmerksamkeit bei den Festbesuchern, die so gerade den Cevi „li-
ve“ erleben konnten.  

Dieses Jahr hatten wir, ganz im Gegensatz zum letzten 
Jahr, wirklich Glück mit dem Wetter. Der Sonnenschein 
lockte zahlreiche Besucher aufs Festgelände und somit 
herrschte auch im Cevi-Land stets reger Betrieb.  
Vor dem Absperrband ums Harassenstapeln bildete sich 
bald eine lange Warteschlange und die verantwortlichen 
Leiter hatten immer alle Hände voll zu tun, denn das 
Harassenstapeln war wieder einmal unsere grösste 
Attraktion. 
Auch der Infostand erfreute sich einer grossen Be-
liebtheit, vor allem, weil wir noch Zutaten für alkoholfreie 
Drinks vom Schlussabend des Lagers übrig hatten, die 
gebraucht werden mussten. So konnten die Leute aus 
verschiedenen fruchtigen Drinks auswählen, die erst noch 
gratis waren. Auch stand eine grosse Auswahl an Sirupen 

bereit, die mit dem Wasser des nahen Brunnens schnell zubereitet werden konnten, 
um den Durst der Besucher zu löschen. Zum Essen gab es kleine Brötchen, die 
frisch auf unserem selbstgemachten Grill gebacken wurden. 
Bei den ganz Kleinen sehr beliebt, waren unsere Cevi-Ballone, von denen wir dieses 
Jahr schon die zweite Auflage verteilten. Die Nachfrage danach war so gross, dass 
auch noch nach dem Schluss des Wümmetfäschts immer wieder Familien darum 
baten, doch noch einen zu bekommen. Bei so viel Begeisterung über unsere Ballone 
konnten wir gar nicht anders, als die 
Helium-Flasche noch einmal zu öffnen 
und ihren Wunsch zu erfüllen. 
Das Cevi-Land am Wümmetfäscht 
2008 war ein Erfolg, denn neben all 
diesen Aktivitäten und Attraktionen 
war es uns auch möglich, viele Flyer 
zu verteilen und mit Interessierten 
Gespräche zu führen, was unseren 
Bekanntheitsgrad sicherlich gesteigert 
hat. Wir würden uns natürlich freuen, 
wenn dadurch auch einige neue 
Kinder in den Cevi kommen würden.

Wümmetfäscht 
Von Salida 
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In der letzten Herbstfe-
rienwoche war es wie-
der einmal so weit: Vor 
dem Landesmuseum 
versammelten sich 
Leiter und Kinder, um 
gemeinsam ins HeLa 
aufzubrechen. Sie soll-
ten Henry Dunant zu 
seiner Chefin beglei-
ten, die einen Auftrag 
für ihn hatte. Mit Sack 
und Pack reisten sie 
per Zug und Postauto 
ins malerische Örtchen 
Schwarzenegg im 
Kanton Bern, wo Dunants Boss, Frau Müller, schon auf sie wartete. Sie wollte, dass 
Henry im Namen ihrer Firma die Länder Algerien, Tunesien und Sizilien bereist, um 
herauszufinden, wo man am besten ein erfolgreiches Unternehmen aufbauen könn-
te. Die Teilnehmer unterstützen ihn dabei: Die älteren spielten ihm typische Alltags-
szenen der einzelnen Länder vor, und so konnte er die sizilianische Mafia oder den 
algerischen Sklavenhandel live miterleben. Die Jüngeren versuchten unterdessen 
möglichst viele Informationen über diese Länder an Wächtern vorbeizuschmuggeln, 
um die Länder dann Henry vorstellen zu können. 
So konnte er der Chefin vieles von seinen Reisen 
berichten. Danach musste er jedoch dringend zu 
einer Konferenz: Er wollte den Cevi Schweiz grün-
den! Das ganze Lager konnte ihm zusehen und 
lernte anschliessend auch die Grundprinzipien des 
CVJM besser kennen.  
Henry hatte jedoch bereits wieder neue Pläne: Er 
wollte auf eigene Faust ein Mühleunternehmen in 
Nordafrika gründen, da es ihm dort so gut gefallen 
hatte. Um das nötige Kleingeld zu beschaffen, ü-
berfiel er gemeinsam mit den Lagerteilnehmern 
eine Bank Aus dem ergaunerten Geld konnten sie 
sich Material für den Bau einer Windmühle erstei-
gern. In verschiedenen Gruppen bauten sie damit 
neuartige Mühlenmodelle: Herausragend war vor 
allem der Typ „Killerkuh“, bei welchem die Mühle 
von Kühen angetrieben wurde sowie die transpor-
table Minimühle.  
Henry war ganz begeistert von der Kreativität seiner Mitstreiter, doch dann tauchte 
plötzlich ein anderer Geschäftsmann auf, der ihn darauf hinwies, dass er die Mühlen 
ohne Bewilligung von Napoleon, dem französischen Kaiser und damaligen Besitzer 

HeLa 2008 
Von Arelinn 

Mit Henry Dunant um die Welt 
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von Nordafrika, gar nicht bauen dürfe. So musste das ganze Lager nach Frankreich 
reisen. Dazu bastelten sich alle zuerst einen Pass. Die Jüngeren bekamen trotz um-
fangreicher Vorbereitung Probleme mit den Grenzwächtern und schafften es erst 
nach erfolgreichen Bestechungsversuchen über den Zoll. Die Älteren waren etwas 
erfolgreicher, mussten sich auf der Suche nach Napoleon jedoch mit der französi-
schen Bürokratie herumschlagen. Um etwas besser zurecht zu kommen, besuchten 
sie einen Französischkurs und lernten dort einige „nützliche“ Begriffe.  
Nach dem von der Küche (wie immer) köstlich zubereiteten Abendessen meldete 

sich Henry Dunant zurück. Er hatte erfahren, 
dass sich Napoleon in Italien in der Nähe von 
Solferino aufhielt. Auf dem Weg dorthin üb-
ten die Kinder noch kleine Kunststücke ein, 
um damit Napoleon zu beeindrucken. Doch 
plötzlich zerriss ein gewaltiger Knall die 
nächtliche Stille. Kurz danach kamen zwei 
blutüberströmte Soldaten angehumpelt. Sie 
stammelten etwas von einer grossen 
Schlacht in der nahe gelegenen Schlucht. 
Tatsächlich bot sich dort ein grausiges 
Schauspiel: im Fackelschein erkannte man 
überall tote Soldaten, die Verletzten schrien, 
immer wieder ertönten Explosionen, einige 
letzte Überlebende bekämpften sich verbit-
tert. Am Rande des Schlachtfelds stand die 
verzweifelte italienische Königin Victoria E-
manuela II. und bat die Teilnehmer, den Sol-
daten zu helfen. Diese eilten schnell ins 
nächste Dorf, um Verbände, Nahrung und 

anders Material zu beschaffen. Dort trafen sie auf eine schlechtgelaunte Gemeinde-
präsidentin, welche meinte, die Soldaten hätten die Siedlung bereits ausgeplündert, 
darum würden die Dorfbewohner ihr Material nur gegen eine Entschädigung herge-
ben.  
So zogen die Kinder in Gruppen aus, halfen 
dem Schmied beim Zinngiessen, stellten mit 
dem Apotheker Salben her, kochten mit dem 
Arzt einen mysteriösen Zaubertrank und er-
hielten im Gegenzug Verbände, Nägel und 
Medikamente, welche sie am Ende des A-
bends Henry übergaben. Dieser war ihnen 
sehr dankbar und entliess sie in ihre Betten, 
da er für die Nacht doch noch einige Dorfbe-
wohner aufbieten konnte, welche die Soldaten 
notdürftig versorgten.  
Am nächsten Morgen bewegte sich eine ver-
schlafene Karawane von Kindern und Leitern 
nach draussen. Henry hatte sie gebeten, ihr 
Frühstück direkt auf dem Feld einzunehmen, 
damit sie den Soldaten nachher schneller hel-
fen konnten. 
Nach dem Essen traf Henry die Ärztin Louise 
Appia. Sie hatte von der Schlacht erfahren 
und war ebenfalls gekommen, um den ver-
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wundeten Soldaten zu helfen. Von ihr erfuhr Henry auch, dass Napoleon noch zwei 
andere österreichische Ärzte gefangen hielt. Als er beim französischen Oberst um 
deren Freilassung bitten wollte, machten sich die Kinder über seinen französischen 
Akzent lustig, worauf der Oberst beleidigt abmarschierte. Henry entschloss sich da-
her, die Gefangenen illegal aus dem Feldgefängnis zu befreien. Darum wollte er, 
dass die Kinder sich mit Waldmaterialien tarnten. Sie leisteten seiner Bitte mehr oder 
weniger Folge: Einige verwandelte sich in  laufende Bäume, andere konnten sich 
lediglich zu minimalistischen Hüftgurten aus Blättern überwinden. Die getarnte Schar 
schlich sich schliesslich zurück zum Feldgefängnis, wo sie jedoch vom Oberst er-
tappt wurden. Er war etwas verwirrt über die sonderbare „Verkleidung“ der Teilneh-
mer, erklärte ihnen jedoch, dass Napoleon die Freilassung der Gefangenen erlaubt 
hatte. So konnten Henry und seine Helfer endlich mit der Versorgung der Verwunde-
ten beginnen.  
Zuerst unterrichteten Louise und ihre freigelassenen Kollegen die Kinder in Erster 
Hilfe: So lernten sie beispielsweise Verbände exakt zu binden, Verbrennungen kor-
rekt zu behandeln und Bewusstlose richtig zu lagern. Zwischendurch mussten sie in 
Stafetten ihre Schnelligkeit und Geschicklichkeit im Krankentransport auf Händen 
und Bahren beweisen.  
Nach getaner Arbeit erfuhren Louise und Henry, dass sie von Königin Victoria eine 
Auszeichnung für ihren Einsatz bekommen würden. Zur Feier des Tages bereitete 
das kleine Lager (jüngere Teilnehmer) eine Fest vor: Eine Gruppe machte köstliche 
Fruchtspiesschen, eine andere Milk Shake, eine dritte bereitete eine Modeschau vor, 
wieder andere bastelten eine schöne Tischdekoration. Um die Gefallenen von Solve-
rino zu ehren, goss das grosse Lager (ältere Teilnehmer) Kerzen. Zudem komponier-
ten sie als Andenken an die Woche einen Lagersong.  
Nach dem Nachtessen nahmen sich die Teilnehmer eine kleine Auszeit von der an-
strengenden Arbeit mit Dunant. Das kleine Lager musste ihm vorher noch kurz hel-
fen, ein Buch über Solverino herauszugeben, dann hatten auch sie frei. An diesem 
Abend hatte jede Cevigruppe getrennt Programm: Einige machten sich mit Chips und 
Cola einen gemütlichen DVD-Abend, andere erlebten eine echte „Horror“-Taufe, 
wieder andere genossen die wundervolle Lagerfeuerromantik.  
Erholt und mit neuen Kräften nach mehr oder weniger Schlaf bekam das Lager am 
nächsten Morgen eine neue Aufgabe: Es sollte Henry Dunants Buch „Erinnerung an 
Solferino“ im Ausland vermarkten. Dazu lernten die Teilnehmer einige Sätze in ver-
schiedenen Fremdsprachen. Zudem erkämpften sie sich mit grossem sportlichem 
Einsatz ein Visum, um dann die verschiedenen Länder zu bereisen und mit grossem 
Verkaufsgeschick einige Leute davon zu überzeugen, Henrys Buch zu kaufen.  
Doch in seinem Buch hielt Dunant nicht nur die Grausamkeit der Schlacht von Solfe-
rino fest, sondern hatte auch eine Vision: Ärzte sollten im Krieg nicht angegriffen 
werden und die Versorgung von Soldaten sollte ungeachtet ihrer Nation erfolgen. 
Damit diese Ideen nicht nur schöne Worte blieben, wollte Henry ein Komitee wählen, 
welches seine Vorschläge in die Tat umsetzen würde. Die Kinder wurden in Gruppen 
den einzelnen Kandidaten zu ihrer Unterstützung zugeteilt. Zur Wahl stellten sich 
General Dufour, Louise Appia, Henry Dunant, Rechtsanwalt Gustave Moynier, Théo-
dore Maunoir sowie der etwas schrullige Mathematikprofessor Dr. Gallusser  und ein 
weiterer Kollege. In verschiedenen Spielen konnten sie sich Stimmen und Grün-
dungsideen fürs Komitee ergattern, welche sie später in einer Präsentation für ihren 
Kandidaten vorstellten.  
Schlussendlich stand das Wahlergebnis fest: Alle hatten es geschafft ausser Gallus-
ser und sein Kollege. Bei der ersten Sitzung des frisch gewählten Komitees erfanden 
sie auch gleich ein Symbol für ihre Organisation: Das Rote Kreuz.  
Um auch ausländische Vertreter für das Rote Kreuz (IKRK) zu gewinnen, machte 
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sich Dunant einmal mehr auf Reisen: Das grosse und das kleine Lager brachen ge-
trennt zu einer Wanderung auf. Während die älteren Teilnehmer während der Mit-
tagsrast beinahe am Güllenduft erstickten, machten die Jüngeren unterwegs lustige 
Spiele, zum Beispiel ein holländisches Holzschuhrennen. Nach der Heimkehr fand 
erneut eine Sitzung mit dem IKRK-Komitee statt, wobei sich Dunant und Moynier je-
doch in die Haare gerieten. Um die Lage zu beruhigen, beschlossen sie darum, sich 
gemeinsam mit den Teilnehmern an einem Wellness-Abend zu entspannen.  
Am nächsten Morgen hatten bereits viele Länder darum gebeten, dem Roten Kreuz 
beitreten zu dürfen. Um sicher zu gehen, dass diese auch die nötigen Vorgaben da-
zu erfüllten, spielten die Kinder gemeinsam mit den Landesvertretern ein „Eile mit 
IKRK“, bei dem sie verschiedene Aufgaben machen mussten. Anschliessend konn-
ten sie ihr Wissen in einem 1, 2 oder 3 Quiz beweisen. Am Nachmittag stand ein OL 
auf dem Programm, bei dem die Teilnehmer mit mehr oder weniger Einsatz dabei 
waren.  

Abends erreichte Dunant 
eine schockierende 
Nachricht: Seine Ge-
schäfte in Nordafrika 
mussten Konkurs anmel-
den, Dunant hatte kein 
Geld mehr. Das kleine 
Lager versuchte ihm zu 
helfen, indem es für ihn 
bastelte: Beim Toni 
Männchen aus Maroni, 
anderswo Traumfänger, 
Schmuck oder Eisteesi-
rup. Das grosse Lager 
wollte zuerst solidarisch 
mit Dunant draussen ü-
bernachten, entschied 

sich wegen des starken Regens jedoch, ihn lieber mit ein paar schönen Liedern auf-
zumuntern.  
Am Tag darauf demonstrierten die Teilnehmer im Dorf für das Rote Kreuz und die 
Errichtung eines internationalen Gerichtshofs. Henry Dunant wollte sie mit einer Re-
de unterstützen, erlitt dabei jedoch einen Schwächeanfall und entschied sich des-
halb, nach Appenzell zu seinen Freunden, dem Ehepaar Sonderegger zu reisen. 
Nach der Ankunft lernte das Lager einige Sennengames kennen. Herr Sonderegger 
hatte Erbarmen mit dem schwachen Dunant und wollte ihm dabei helfen, sein Buch 
zu übersetzen. Da ihm jedoch dazu das nötige Kleingeld fehlte, mussten es die Teil-
nehmer auftreiben, indem sie bei einigen Arbeitgebern verschiedene Aufgaben lös-
ten. Mit dem so verdienten Geld konnten sie das Buch Seite für Seite übersetzen und 
binden lassen. Kaum war es fertig, trafen erfreuliche Neuigkeiten ein: Dunant sollte 
den Nobelpreis erhalten. Sofort machte sich das Lager daran, eine grosse Gala vor-
zubereiten: So wurden mehrere Theatervorführungen, Zaubertricks und eine Mode-
schau einstudiert. Nebenbei bastelten sie noch das Lagerabzeichen: Ein Rotes 
Kreuz auf einem weissen Stück Stoff, das hoffentlich bald auf sämtlichen Cevihem-
den zu sehen sein wird. 
Nach dem Znacht erfolgte der Gala-Schlussabend mit dem üblichen Stadtleben: Die 
Teilnehmer konnten sich mit Abwaschen oder Karaokesingen Geld verdienen und es 
beim Coiffeur oder an der Bar wieder ausgeben. Anschliessend erhielt Dunant im 
festlich dekorierten Esssaal den Nobelpreis, und es gab Party für alle, wobei auch 
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dieses Lager die einen oder anderen Pärchen sich beim langsamen Tanzen etwas 
näher kamen…  
Am nächsten Morgen räumte eine etwas übermüdete Kinderschar zu-
sammen mit den nicht weniger schläfrigen Leitern mehr 
oder weniger effizient ihre Schlafräume und 
reisten nach erfolgreicher 
Putzaktion zurück 
nach Zürich. Am 
Wümmetfäscht gab 
es wie immer den 
gewohnten 
Schlusskreis sowie ein 
fröhliches Abschiedneh-
men. Und so, nach 
vielen Reisen und 
Abenteuern, trennten 
sich die Wege von Henry 
Dunant und der Abteilung 

ZH10 wieder.  

 
 

 
…und so gings im Lager zu und 
her! 
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Projekt Armenien: Ein Besuch 
Von Anette & Tiger 

Der Berg Ararat 

 
Schon lange wollte ich mal Ceviferien machen, nun hat es geklappt. Auf Initiative von 
Trick machten wir uns im August zu zehnt auf den Weg nach Armenien. Armenien, 
nicht, weil wir ein möglichst ausgefallenes Reiseziel suchten, sondern weil unsere 
Partnerschaft mit dem Cevi Spitak letztes Jahr durch den Besuch von mehreren Ce-
vis aus Armenien ein Gesicht erhalten hat. Die Neugierde war geweckt und so plan-
ten wir auf unserer zehntägigen Busreise durch Armenien zwei Tage im Städtchen 
Spitak mit dem dortigen YMCA ein.  
Wir begannen die Reise mit drei 
Tagen in und um Yerevan. Neben 
dem Besuch von Klöstern, welche 
an spektakulären Standorten in der 
Umgebung der Hauptstadt lagen, 
dem Besuch des eindrücklichen 
Völkermordmuseums und weiteren 
Sehenswürdigkeiten, blieb uns 
Zeit, um uns an Armenien zu 
gewöhnen. Wir testeten die ar-
menischen Speisen, oft Lamm, 
Poulet und viel Gemüse, und 
Getränke ausgiebig in Restaurants 
der Touristenfallenklasse, in einem 
Rittersaal um die Ecke wo uns die 
Kellnerin in die armenische Tanz-
künste einführte oder in den Strassencafés, in welchen es noch in den frühen Mor-
genstunden schwierig war, Platz zu finden. Dafür hatten wir keine Chance, vor 10 
Uhr morgens auch nur einen Kaffee zu erhalten. So lernten wir schnell die nötige 
Flexibiltät, um in Armenien einen angenehmen Aufenthalt zu geniessen. 
Auf dem Weg nach Spitak merkten wir schnell, dass die Kommunikation mit Camo, 
unserem Busfahrer, ziemlich anspruchsvoll würde, dass wir bei ihm aber in guten 
Händen waren. Schon auf der ersten Fahrt wurde ich auf den Beifahrersitz beordert, 
musste meine paar Wörter Russisch hervorklauben, um mindestens ansatzweise zu 
übersetzen, was er uns zu erklären versuchte und ihm zu sagen, was und wohin wir 
wollten. Manchmal verstanden wir uns nicht, aber „njet probljema“ – kein Problem, 
am Schluss kam es immer gut heraus. Unterwegs versorgte er uns immer wieder mit 
frischen Früchten und fuhr Umwege, um für uns auch wirklich den schönsten Pick-
nickplatz zu finden. Er war sehr stolz darauf, schon seit über dreissig Jahren Touris-
ten zu chauffieren, was sich beispielsweise darin zeigte, dass wir uns auch auf dem 
Beifahrersitz nicht anschnallen durften, da dies seine Fahrkünste beleidigt hätte. 
Die Kommunikation war immer wieder schwierig, da unser Armenisch und Russisch 
nicht reichte, um uns ernsthaft zu verständigen und Englisch bei den Armeniern aus-
ser bei den Cevis und in der Hauptstadt kein Thema war. So begannen wir einfach 
Schweizerdeutsch zu sprechen, da dies genauso gut war, wie alles andere. Mit Un-
terstützung von Händen, Füssen und viel Phantasie, verstanden wir uns fortan 
prächtig. Und in komplizierten Situationen riefen wir Hajk vom Cevi Spitak an, der am 
Mobiltelefon oft unser Armenisch-Englisch Übersetzer war. 
In Spitak besuchten wir mit den dortigen Cevi-Leiter/innen, alle so zwischen 17 und 
23 Jahren, die Baustelle des vom Cevi Zürich finanzierten neuen Cevi-Zentrums und 
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waren sehr überrascht über die Grösse des Gebäudes. Die jetzige Baracke, die für 
die vielen Cevi-Aktivitäten wie z.B. TenSing, Puppentheatergruppe, Englischunter-
richt, öffentliche Filmabende, Computerkurse oder Jungschar eher knapp ist, steht 
auf einer defekten Wasserleitung, so dass sie langsam unbenutzbar wird. So ist die 
Vorfreude gross auf das mit armenischem Tuff eingekleidete, zweistöckige Gebäude, 
das auch Platz für zusätzliche Aktivitäten haben wird. Nächsten Sommer soll es ein-
geweiht werden.  
Auf unserem Stadtrundgang in Spitak besuchten wir auch einen Stadtpark, der für 
die Jungschargruppen sehr praktisch ist. Die Cevis können dort ihre Jungschipro-
gramme durchführen und wir konnten eine armenische Chilbi ausprobieren. Ich fand 
das „Sässeliding“ nicht berauschend schnell, das Alter der Anlage löste aber trotz-
dem einen Nervenkitzel aus. 

Am Abend wurden wir zu einem 
Festessen eingeladen, an welchem nicht 
nur der obligate Wodka, sondern auch 
die Lachtränen der Witzrunden und die 
ernsten Worte der Politikdiskussionen 
reichlich flossen. Am folgenden Tag 
gingen wir mit den Spitaker/innen auf 
eine – für unsere Verhältnisse – kleine 
Wanderung zu einem überwachsenen 
sowjetischen „Pionjerlagr“ (so etwas wie 
ein Kurzentrum), wo zum Teil auch 
Ceviprogramme durchgeführt werden. 
Der Zvieri war eine armenische Cevi-
Spezialität: Kartoffeln in einem Feuer aus 
getrocknetem Kuhmist gegart, geschält, 

gestampft und kräftig gewürzt. Dazu gab es geräucherten Fisch und die immer vor-
handenen Mahlzeitbestandteile „Lavash“ (Fladenbrot), Tomaten und Gurken. Dieses 
Essen war es durchaus wert, im Regen darauf zu warten; drei Stunden. Auch be-
kannt als „some armenian minutes“. 
Nach diesen Erlebnissen in Spitak verging die Zeit wie im Flug und bald löste sich 
unsere Reisegruppe auf. Die meisten flogen nach Hause, nur Annette und ich blie-
ben noch weitere zehn Tage in Armenien. Fünf davon verbrachten wir im Sommerla-
ger des Cevi Spitak, das wegen Ausfall des ursprünglichen Geldgebers spontan 
durch den Cevi Züri 10 finanziert wurde. Da dies sehr kurzfristig geschah, wurde das 
Lager einfach um eine Woche verschoben, was die Teilnehmerzahl aber nur wenig 
beeinflusste. Ich glaube, bei uns ist ein solches Szenario nur schwer vorstellbar. 
Normalerweise organisieren hier die Leiter/innen ihre Lager in einem wöchigen Lei-
terlager gleich vor dem Kinderlager. In dieser Situation war das unmöglich und das 
Programm musste jeweils spontan besprochen werden. Die Kinder merkten das 
grossteils nicht, denn wie das so ist, in einem Lager ist auch immer genug los, wenn 
gerade kein Leiter Kopf steht, um sein vorbereitetes Programm durchzuziehen. Am 
Morgen war jeden Tag Zeit, um das Gruppencamp aufzuräumen und weiter zu ent-
wickeln. So standen bei einigen Gruppen Ende Woche neben den Zelten und kreati-
ven Plumpsklos auch Duschen, ausgeklügelte Feuerstellen, Fahnenmaste, Garten-
zäune und vieles mehr. Bei anderen Gruppen mussten Mitte der Woche die Spatzen 
neu aufgestellt werden, da nicht alle wussten, wie ein solches Zelt richtig aufgestellt 
wird. Bis zum Mittagessen wurden jeweils Geländespiele, Sportolympiaden oder ähn-
liches durchgeführt, bei welchen auch Annette und ich jeweils mit Rat und Tat zum 
Einsatz kamen. Nach dem Mittagessen gab es für die Teilnehmer Freizeit bis zur 
Zvieripause. Aber anstatt gestärkt ins Nachmittagsprogramm zu steigen, wurde oft 

Armenische Baukunst 
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entschieden, dieses fallen zu lassen, um nach den heissen Mittagsstunden an den 
See baden zu gehen. Leider gingen wir oft erst los, wenn die Wolken bereits aufzo-
gen und konnten zum Teil gar nicht mehr baden, weil die Gewitter schon losgingen. 
Am Abend gab es manchmal einen besinnlichen Teil, in dem beispielsweise ein neu-
es Lied gelernt, kurze Gebete gesprochen oder einfach das Lagerfeuer genossen 
wurde. Zudem bestritt jede Gruppe einen Teil eines Abendprogramms. Dies ging von 
einem hastig vorgetragenen Kurztheater bis zu einer stündigen Unterhaltung durch 
lustig nachgespielte Fernsehprogramme. Danach sassen Leiter/innen und Kinder 
noch gemeinsam am Feuer bis zur Nachtruhe langsam alle verschwanden. Einige 
Leiter/innen blieben nach dem Höck am Feuer sitzen, tranken Tee, machten Witze 
und spielten Mafia. Wie in unseren Lagern, nur sind die Spielregeln doch anders in 
Armenien.  

Damit meine ich nicht 
nur die Spielregeln von 
Mafia, sondern auch die 
des täglichen Lebens. 
Nicht umsonst haben 
die armenischen Cevis 
letztes Jahr die zwei 

schweizerdeutsch 
Sätze „So isch s Läbe“ 
und „Chasch nüt 
mache“ gelernt und 
unter ihren Kolleg/innen 
verbreitet. Die 
Flexibilität, sich einfach 
an die Umstände 
anzupassen ist bei ih-
nen sicher grösser als 
in unserem Alltag, was 

ich immer wieder bewunderte. Kombiniert mit der armenischen Gastfreundschaft ver-
schaffte sie mir unvergessliche Erlebnisse. Ich hatte beispielsweise noch nie ein 
Krabben-Festessen um Mitternacht, schon gar nicht in einem Cevilager. In der 
Schweiz hat mich auch noch nie ein 
Taxifahrer bei Verwandten abgesetzt 
und diesen gesagt, ich bräuchte ein 
Bett und ein Nachtessen. Diese 
Armenier aber räumten ihr 
Wohnzimmer, damit wir dort 
schlafen konnten und tischten uns 
mehr auf, als wir essen konnten, 
obwohl wir nicht zurückhaltend 
waren, um den stolz präsentierten 
und grosszügig eingeschenkten, 
selbstgebrannten Wodka zu 
kompensieren. Wir diskutierten 
Politik und erzählten Geschichten, 
ohne wirklich Russisch oder 
Armenisch zu verstehen, schauten 
den wunderschönen Sternenhimmel 
an und genossen unsere Zeit. 

Jugendarbeit des YMCA in Spitak 
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Leiterferien 
Von Trick 

Der etwas andere Bericht über die Leiterferien des Cevi Züri 10  
 
Zum ersten Mal verbrachten wir offizielle Leiterferien - zu acht eine Woche in einem 
gemütlichen, weit abgelegenen Haus im Bündnerland (nochmals besten Dank an die 
Familie Arnet!) 
Um euch unsere Bündner Erlebnisse näher zu bringen, half mir Paco, den Bericht in 
seine Muttersprache - das Rumantsch - zu übersetzen. 
 
Tschiers Comünedas, Comünelaidas et Tschartepatönzas da Cevi Züri 10. 
 
S tschunnt en oura quand ils fuorns prend et ils muazzapatschinzels düront la CVJM-
notsch in bütsch. Ils 
bütschs, ils tschüls et ils bütschs süls tschüls sapperlot da Chur a Valendas con 
schlawiner, fartains un tschrunz, un crunz et un grandegedöns da la familia Arnet. 
Sücomme, il stuorz da la pelerina flatsch il pizokkel et il capuns. 
Schprengga la töra vals la müeter tschunnt sül muttler dal Palü. Ins la viafier retica 
(RhB) fat ils fermedas sün dumandas da Rhäzuns a Sagogn via malfier, malfümf et 
malsetsch, schtoggel il töggel et il muezzin bassa la schtora dals trais fluors per 
tschintschien tschintschillas. Dal conter, il Lej da Platsch plaunscht in chamueders 
muragl. Il schlawiner, tschell pratsch da schlarigna, spöl la cluozza zum cotza. 
La prossima fermeda otschsett un palaver suottant la stüva primitiva et suot caschtell 
schlürfa calanda dal pomeretsch alla matinotta. Salut il tschierv proletains una tschi-
raivla sur bitschicletta, Sedrun d’il Vereina vetsch in schtau tschovanai, ils vagabün-
dins schplotters una schnaisa engadinaisa a Flims-Laax. La tschamanna coaz sül 
Rosetsch vidai a murter und tuorta da nusch. Tatsch mahals, mabai et suot mains, 
ma nüt plainzlet dal tschlin. Lü il lumpaz - schranz in ranz - düraint ils muazzapat-
schinzels schtoggelaint la Disentis. Tschell e la schtoria da planta piz.  
Punt ot. 
Tschiers Comünedas, Comünelaidas et Tschartepatönzas, prüda mai tuot isch 
futsch. 
 
Fin da l’emissiun. 
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Schnüffelegge 
Von ??? 
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Wänns na-
chem Mafia-
Spiel göcht, 
dänn hetted 
d’Keïlas im 
Muck scho 
lang en Stief-
Leiter gfunde, 
gäll Alegria…  
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